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Die ſtockende feindliche Offenſive im Weſten
Berlin, 11. Juni. Jm Wytſchaete- Abſchnitt ſtockt

der engliſche Angriff auch weiterhin. Dagegen hat ſich die
Artillerietätigkeit auf der geſamten flandriſchen Front bis in die
Dünen ausgedehnt. Die deutſche Artillerie nahm überall den
Kampf kräftig auf und brachte feindliche Batterien bei Ypern
zum Schweigen. Die Engländer ſetzten die Zerſtörung der Ort-
ſchaften Norviek, Warneton und Deulemont durch ſchwere Kaliber
fort. Wo die Engländer mit Patrouillen oder Erkundungsabtei-
lungen in Kompagnieſtärke vorzufühlen ſuchten, wurden ſie
üherall abgewieſen, ſo ſüdweſtlich von Hollebeke, weſtlich
Wambeke und beiderſeits der Scarpe. Der Angriff gegen
die Töpferei weſtlich von Warneton, der am 10. um 7 Uhr abends
mit ſtärkſten Kräften vorgetragen wurde, brach unter ſchweren
feindlichen Verluſten zuſammen.

Beiderſeits des La-Baſſée- Kanals kam die beabſich-
tigte Angriffstätigkeit der Engländer nicht zur Entfaltung. An
zahlreichen Stellen, wo ſich Sturmtruppen bereitſtellten, wurde
die Angriffsabſicht rechtzeitig erkannt und durch Vernichtungs
feuer auf die gefüllten Gräben unterbunden, ſo bei Feſtubert
und bei Loos. An anderen Stellen kamen die Engländer zwar
aus den Gräben und teilweiſe nach Minenſprengungen in die
vorderſte deutſche Linie. Unmittelbar darauf eingeſetzte Stoß-
trupps warfen ſie jedoch ſofort wieder hinaus. Südlich der
Scarpe kamen engliſche Angriffsverſuche im deutſchen Vernich-
tungsfeuer nicht zur Durchführung. An der Aisne Front
ſcheiterten franzöſiſche Patrouillenunternehmungen. Der im
Heeresbericht erwähnte Vorſtoß deutſcher Sturmtrupps weſtlich
Cern y ſäuberte den franzöſiſchen erſten Graben in 400 Meter

luß daran wurde noch ein weiteres Graben
L h wobei 1 Offizier und 34 Mann
a s in der Gegend der Höhe 304 geſteigertes

Auch öſtlich der Maas war an

hafter als an den Vortagen.

Die Möglichkeit einer Ausſchaltung Rußlands
Die Militärkritiker der „Times“, der „Daily Mail

und „Morning Poſt“ beſprechen in den letzten Ausgaben
ihrer Blätter offen die Möglichkeit einer Ausſchaltung
Rußlands aus der Zahl der Kriegführenden.

Lugano, 10. Juni. Der „Corriere della Sera“ meldet aus
Petersburg: Die ſozialiſtiſchen Blätter bekämpfen mit ſteigender
Erregung den Gedanken einer ruſſiſchen Offen-
ſive und kritiſieren mit auffälliger Heftigkeit die Anſichten der
Verbündeten. Jn dem Blatte Gorkis beſteht Raſanow hart-
näckig auf der Reviſion der Verträge mit den Verbündeten und
proteſtiert gegen jeden Verſuch einer Offenſive.

Bern, 10. Juni. Ueber die Zuſtände in der
ruſſiſchen Armee ſchreibt der „Temps“ vom
6. Juni: Wir wiſſen immer noch nichts über die Ver
faſſung der ruſſiſchen Armee und der Etappeneinrichtungen,
die zur Unterhaltung der Armee dienen. Wir wollen
glauben, daß Kundgebungen wie in Kronſtadt nur lokaler
datur ſind. Nichtsdeſtoweniger folgt daraus, daß die
Anarchie, die in dieſem unglücklichen Lande herrſcht,
den Erfolg der Verlängerung des Krieges haben kann.

Die freie Republik Frankreich und Stockholm
Bern, 141. Juni. Der von Rußland zurückgekehrte

Sozialiſt Moutet ſchreibt in der „Humanits“, in
Frankreich hätten weder die Regierung noch das Parlament
verſtanden, daß die Verweigerung der Päſſe für
Stockholm einen Jrrtum darſtelle. Hoffentlich werde
man dies noch einſehen. Die deutſche Regierung laſſe die
deutſchen Sozialiſten nach Stockholm gehen, aber in der
freien Republik Frankreichs beſitzt eine der größten
Parteien der Landesvertretung nicht ſo viel politiſche Be
wegungsfreiheit. Reichskanzler v. Bethmann Hollweg
weigere ſich, die deutſchen Kriegsziele bekanntzugeben, aber
auch Frankreich veröffentliche die ſeinigen nicht, weil eine
Debatte darüber unerwünſcht ſei. So arbeite man in
Frankreich daran, Mißverſtändniſſe aus der Welt zu
ſchaffen. Was würden die Ruſſen darüber denken? Die
franzöſiſchen Jmperialiſten, die ſich gegen Stockholm
wehrten, befürchteten einen Einfluß der Völker auf die Be
ſchlüſſe der franzöſiſchen Regierung und wollten es deshalb
der Geheimdiplomatie überlaſſen, das Schickſal der
Völker zum Beſten der kapitaliſtiſchen
Jntereſſen zu regeln.

Berlin, 11. Juni. Jn der Stockholmer Ange-
legenheit ſchreibt die Gazette de Lauſanne“
vom 7. Juni: Aus Ribots Rede gehe hervor, daß die
franzöſiſche Regierung augenblicklich auf ein vollkommenes
Uebereinſtimmen mit der ruſſiſchen Regierung verzichtet,
und ſie es für richtig hielte, ſich mit Wilſon zu verſtändigen.

Die fleiſchloſen Tage in der Schweiz aufgehoben
Bern, 11. Juni. Meldung der Schweizeriſchen Dep.

Agentur.) Durch Bundesratsbeſchluß ſind die zwei fleiſch
loſen Tage aufgehoben worden, beſonders mit Rückſicht auf
die Schwierigkeiten der Beſchaffung von Erſatz für Fleiſch.
Die übrigen Beſtimmungen über die Einſchränkung der

iben unverändert in

z
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Abendbericht des Großen hauptquartiers

Berlin, 11. Juni, abends. (Amtlich.) An der
flandriſchen Front wechſelnd ſtarkes Feuer ohne be
ſondere Kampfttätigkeit.

Sonſt nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 11. Juni. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplat
Unverändert.

Italieniſcher Kriegsſchauplaßß
Der bereits ſeit einiger Zeit erneuerte Angriff der

6. italieniſchen Armee auf der Hochfläche der
Sieben Gemeinden und im Sugana-Tal hat
begonnen. Nach mehrtägiger ſorgfältiger Artillerie
vorbereitung warf geſtern der Feind an der Front zwiſchen
Aſiago und der Brenta ſeine Jnfanterie in den
Kampf. Nordweſtlich von Aſiago gelang es den Jtalienern
unter großen Opfern in unſere Gräben einzudringen. Am
Abend war der Feind wieder völlig hinausge-
worfen,. Beſonders hartnäckig wurde bei der Caſara
Zebio und im Gebiete des Monte Forno gerungen,
wo der italieniſche Anſturm an der Tapferkeit
ſteiriſcher Truppen zerſchellte. Auch im Sugang-
Tal ſcheiterten alle Angriffe des Feindes in unſerem Ge-
ſchützfeuer oder im Nahkampf. Unſere Flieger ſchoſſen zwei
italieniſche Flugzeuge ab.

Am Jſon zo keine beſonderen Ereigniſſe.
Der Chef des Generalſtabes.

[h]jJ cWirtſchaftliche Verhandlungen
zwiſchen Deutſchland und Holland

Amſterdam, 11. Juni. Meldung der Nederlandſch
Telegraaf Agentſchap.) Aus Ymuiden wird berichtet,
daß eine Kommiſſion von Reedern, die aus Ber-
lin zurückgekehrt ſind, in einer Reedereiverſammlung über
das Ergebnis der Verhandlungen in Deutſchland berichte-
ten. Der Korreſpondent der Telegraaf Agentſchap erfährt
über die Ergebniſſe der in Berlin geführten Verhand-
lungen, daß Deutſchland zugeſtand, ſich bei den Fiſch
einkäufen mit gewiſſen Einſchränkungen im weſent-
lichen an die Abmachungen vom März 1917 zu halten.
Außerdem habe die deutſche Regierung eine beträchtliche
Erweiterung des Gebietes, in welchem die Fiſcherei unge-
hindert ausgeübt werden könne, zugeſtanden.

Die Abmachungen gelten ab 1. Juli. Die Teilnehmer
an der Fahrt nach Berlin waren voll Lobes über die Auf-
nahme, die ſie in Deutſchland gefunden haben.

Friedensbeſtrebungen in England
Bern, 10. Juni. „Bataille“ meldet in einem Bericht

aus London über die ſozialiſtiſche Konferenz in
Leeds, daß der Arbeiter- und Soldatenrat in
Petersburg der Konferenz brüderlichen Gruß
überſandt habe. Die Konferenz erwiderte, ſie unter-
ſtütze vollkommen die Erklärungen des Arbeiter- und Sol-
datenrates bezüglich der auswärtigen Politik und der
Kriegsziele. Sie verpflichtet ſich, für einen ſofortigen
demokratiſchen Frieden zu arbeiten.

London, 11. Juni. Reuter meldet aus Liverpool,
daß dort eine pazifiſtiſche Verſammlung, die als
Sympathiekundgebung für die ruſſiſche Revolution gedacht
war, nach heftigen Lärmſzenen geſprengt wurde.

Wiederaufban der rumäniſchen Erdölinduſtrie
Bukareſt, 11. Juni. Die rumäniſche Erdölinduſtrie

iſt trotz der rückſichtsloſen Zerſtörungen, die im vorigen
Herbſt unter engliſcher Leitung ſtattgefunden haben, in
planmäßigem Wiederaufban l begriffen. Die
Produktion nimmt von Woche zu Woche zu und ſtellt den
dringenden Bedarf der Mittelmächte an für die Krieg-
führung und die Verkehrsmittel wichtigen Oelen unbe
dingt ſicher.

Verſeukt
Kopenhagen, 11. Juni. Wie „National-Tidende“ aus

Stockholm meldet, teilte ein aus Raumo eingetroffener
Kapitän mit, daß die beiden verſenkten ſchwediſchen Segel-
ſchiffe die Schiffe „Elianna“ und „Edward“ ſind.
„Svenska Dagbladet“ hält es daher nicht für ausgeſchloſſen,
daß in der letzten Zeit zahlreiche nach Finnland
beſtimmte Schiffe verſenkt oder aufgekhracht worden ſind.

tal anreizen, jeden möglichen Lohndruck zu verſuchen.
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Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Reue italieniſche Offenſive bei den Sieben Gemeinden

Soziale Kriegsziele
Zu den ſchwachen Seiten des deutſchen Volkes gehört fert

den Tagen des Cheruskers ein Hang zu inneren Zwiſtig-
keiten. Zu den guten Seiten des Weltkrieges gehört es
darum, daß er die Einigkeit gefördert hat. Jn manchen
Fragen gab es im Jahre 1915 ſchlechthin keine Meinungs-
verſchiedenheit mehr, wie etwa über die Notwendigkeit, den
tückiſchen Ueberfall der Franzoſen, Engländer, Ruſſen mit
allen verfügbaren Mitteln abzuwehren. Auch in Hinſicht
der Tapferkeit und Opferwilligkeit gab es keine Unter-
ſchiede. Sozialiſtiſche Parteiführer und Prinzen aus könig-
lichem Hauſe haben in reſtloſer Hingabe an das Vaterland
ihre Treue mit den Tode beſiegelt.

An der Front ſt das noch heute ſo. Der Geiſt unſeres
Heeres wankt und ſchwankt nicht. Jn der Heimat werden
aber jetzt, wo man auf den Frieden hofft und viel von ihm
ſpricht, gewiſſe Stimmen laut, die in die Einheitlichkeit der
deutſchen Denkweiſe Zwieſpalt hineintragen. Man will
nicht mehr „durchhalten“ bis zu einem ehrenvollen Frieden,
ſondern man will Frieden um jeden Preis, wie die Formel
lautet: „ohne Entſchädigung und ohne Annexionen“. Und
charakteriſtiſcherweiſe ſind es die Arbeiterführer, die
Sozialdemokraten, die am lauteſten den ſchwachmütigen
Frieden fordern. Sie begründen ihr Verlangen damit, daß
ſie einen vorzugsweiſen Wert auf die Dauerhaftigkeit des
Friedens legen und ſind der Meinung, daß dieſe Dauer be-
einträchtigt werde, wenn die uns feindlichen Staaten ein
Gefühl der Demütigung aus dem Abſchluß des Krieges mit
hinwegnehmen.

Dergleichen Rechnungen haben ſich aber im Lauf der
Weltgeſchichte ſchon hundertmal als falſch erwieſen. Nicht
die ſtarken, ſondern die ſchwachen Staaten ſind eine Ver-
ſuchung für die Nachbarn, den Angriff zu wagen. Ginge
Deutſchland auch nur mit der leiſeſten Einbuße an Kraft aus
dem Frieden hervor, ſo müßte man mit der Gefahr neuer
Kriege rechnen. Dagegen würden die geſchlagenen Angreifer
von heute ſchwerlich geneigt ſein, auf neue Abenteuer zu
ſinnen, wenn eine Stärkung und Kräftigung des deutſchen
Reiches jeden Angriff der Zukunft noch gefährlicher er-
ſcheinen ließe, als er es bisher ſchon geweſen. Die gut-
mütige deutſche Hoffnung, durch Nachgiebigkeit erbitterte
Feinde umzuſtimmen und zu Freunden zu machen, iſt eine
ebenſo utopiſche Jlluſion, wie der ewige Weltfriede, den
dieſe Politik der Schwäche vorbereiten ſoll.

Aber nicht nur im allgemeinen wäre es verhängnisvoll,
ſo brutalen Feinden gegenüber, wie es etwa die Engländer
ſind, nach Gefühlen zu handeln, die nicht vor kalter Berech-
nung ſtandhalten, ſondern auch der deutſche Arbeiter muß
einſehen, daß in dieſem Punkt die Jntereſſen des Kapitals
und der Arbeiterwelt genau übereinſtimmen. Vor dem
Kriege trafen im Deutſchen Reiche auf den Kopf jedes Ein-
wohners an Reichsſchulden 75 Mark. Bei einem Scheide-
mannſchen Frieden würde ſich dieſe Kopfbelaſtung auf
rund 2000 Mk. erhöhen. Nun liegt doch auf der Hand, daß
es ganz unmöglich iſt, dieſe Summe aufzubringen, ohne daß
man auch die Arbeiter ſchwer belaſtet. Das wird geſchehen,
indem man die indirekten Steuern erhöht und Monopole
einrichtet, vielleicht Getreide- und Tabakmonopol. Aber
auch mittelbar wird der große Steuerdruck der auf das
Unternehmer- Kapital gelegt werden muß, eben dieſes Kapi-

Der
Unternehmer, dem es ſchlecht geht, wird ſtets darauf ſinnen,
ob ſich nicht an den Löhnen etwas ſparen läßt. Weiter:
auch am Zinsfuß des Kapitals hat die Arbeiterwelt ein
direktes Jntereſſe. Das Sparkaſſenweſen iſt ein Thermo-
meter, an dem man die Höhe des Wohlſtandes der kleinen
Sparer ableſen kann. Jm Königreich Sachſen gibt es ſo
viele Sparkaſſenbücher, als männliche Einwohner. Das be-
deutet, daß Millionen von Arbeitern zugleich Kapitaliſten
ſind, die es am eigenen Leibe fühlen werden, wenn dif
Steuern ſo anwachſen, daß die Beſteuerung ſich zu eine
Beſchlagnahme des Einkommens auswächſt.

Endlich ſollten die Arbeiter ſich klar machen, daß unſer
Verſicherungsgeſetzgebung mit den gewaltigen Zuſchüſſen,
die ſie aus den Kaſſen der Unternehmer in die Taſchen der
Arbeiter leitet, eine blühende Volkswirtſchaft zur Voraus-
ſetzung hat. Erliegen wir den finanziellen Anforderungen,
die ein ſchlechter Friede an uns ſtellen würde, ſo kann leicht
auch das ganze Arbeiter-Renten-Weſen in Frage geſtellt
werden.

Und nicht weniger wie die Jnduſtriearbeiter ſind zahl
reiche Landarbeiter in ihrer Ausſicht auf eine glückliche Zu-
kunft bedroht. Ein günſtiger Friede kann hunderttauſenden
von heimkehrenden Kriegern eine Siedlung und Ackerland
ſchaffen, kann die bisher abhängigen zu freien Bauern
machen. Verzichten wir darauf, „Land und Leute“ zu ge-
winnen, d. h. uns erobertes Land anzugliedern, ſo lehnen
diejenigen Arbeiter, die der Parole „Keine Eroberung



ceine C ädigung“ folgen, eine geſunde und verſtändigerin e Sclbſterhaltung ab, um unabſehbare Vorteile
denjenigen zuzuwenden, die uns wie Straßenräuber über-
fallen haben und uns, ſofern ſie es können, zu Sklaven zu
machen entſchloſſen ſind.

Natürlich bleibt die Frage der Kriegsziele abhängig
von der jeweiligen Kriegslage, und es hat gewiß keinen
Sinn und Zweck, verſtiegene Ziele aufzuſtellen, die man
vielleicht nie wird erreichen können. Aber ebenſo verkehrt
iſt der übereilte Verzicht auf Vorteile, die man doch vielleicht
noch verwirklichen kann, und die Begründung ſolcher Ent
haltſamkeit mit angeblichen Arbeiter-Jntereſſen.

Gewiß gibt es weite Gebiete des wirtſchaftlichen
Lebens, auf denen die Unternehmer und die Arbeiter ent
gegengeſetzte Intereſſen haben. Aber den auswärtigen
Feinden gegenüber, die uns nicht nur demütigen und
unterjochen wollten, ſondern uns auch den Wirtſchaftskrieg
erklärt haben, der nach erfolgtem Friedensſchluß erſt recht
beginnen ſoll ſolchen Feinden gegenüber ſind alle Deut-
ſchen ſolidariſch. Und es iſt eine große Kurzſichtigkeit der
Scheidemann und Genoſſen, dieſe einfachen und elementaren
Grundlagen einer geſunden Politik ſo ſtark zu verkennen,
wie ſie es getan haben.

Ein holländiſcher Offizier, Hans Klockener, hat ſoeben
eine Schrift veröffentlicht: „Warum und wie muß Deutſch
land annektieren?“ Dieſe Schrift iſt die Arbeit eines
Mannes, der ſoziales Verſtändnis hat; ſie kann allen denen,
die aus ſozialen Gründen flau machen, nicht warm genug
empfohlen werden. Dietrich von Oertzen.

Wie Wilſon die Ruſſen einzuſeifen verſucht
Waſhington, 10. Juni. (Reuter.) Jn der Mit

teilung Wilſons andie ruſſiſche Regierung,
die vom amerikaniſchen Botſchafter Francis in Peters-
burg überreicht worden iſt, heißt es:

Der Krieg gegen Deutſchland hat begonnen und in ihrem
verzweifelten Wunſche, der unvermeidlichen endlichen Niederlage
zu entgehen, haben die Machthaber in Deutſchland jedes Mittel
angewandt und ſelbſt den Anſchluß von Gruppen oder Parteien
unter ihren eigenen Untertanen benützt, gegen die ſie niemals
gerecht und nicht einmal duldſam waren, um eine Werbearbeit
auf beiden Seiten des Meeres zu fördern, die ihnen ihren Ein
fluß daheim und ihre Macht im Auslande bewahren ſoll zum
Schaden gerade derjenigen Leute, die ſie benützen. Amerika
ſucht kejnen ſachlichen Gewinn oder eine Vergrößerung ſeines
Gebietes irgend einer Art. Es kämpft für die Befrei-
ung aller Völker vor dem Angriff einer autokratiſchen
Regierung, deren Machtpläne von Berlin nach Bagdad und da
rüber hinaus gehen. Dieſes Netz der Jntrigue muß zerriſſen
werden. Aber kann dieſes nicht geſchehen, wenn nicht das Unrecht,
das bereits getan wurde, ungeſchehen gemacht wird, und es müſſen
entſprechende Maßnahmen dagegen getroffen werden, daß es
jemals wieder gewebt oder ausgebeſſert wird. Der Status quo
ante war es, von dem dieſer ſchreckliche Krieg aus gegangen iſt,
der für die Macht der kaiſerlichen deutſchen Regierung innerhalb
ihres Reiches und für ihre weitreichende Herrſchaft und ihren
Einfluß außerhalb geführt wird. Dieſer Status muß in einer
Art geändert werden, daß verhütet werde, daß ſo etwas Schreck-
liches je wieder entſteht. Wir kämpfen für die Freiheit, für die
Selbſtregierung, für eine Entwicklung der Vöblker, die ihnen nicht
aufgezwungen werden wird. Jede Einzelheit der Ordnung, die
dieſen Krieg zum Abſchluß bringt, muß zu dieſem Zweck gefaßt
und ausgeführt werden. Das Unrecht muß zunächſt wieder gut
gemacht werden und dann müſſen entſprechende Sicherheiten ge
ſchaffen werden, um zu verhüten, daß es wieder begangen wird.
Kein Volk darf unter eine Herrſchaft gezwungen wecden, unter
der es nicht zu leben wünſcht, kein Gebiet darf den Beſitzer
wechſelr außer zu dem Zwecke, um denjenigen, die es bewohnen,
eine gitte Möglichkeit zum Leben und zur Freiheit zu ſichern.
Entſchädigungen dürfen nur inſoweit verlangt werden, als ſie die
Bezahlung für begangenes offenbares Unrecht bilden. Keine
Wiederherſtellung einer Macht darf erfolgen außer einer ſolchen,
die zum Ziele hat, den Frieden der Welt und das zukünftige
Wohlergehen und das Glück ihres Volkes zu ſichern. Dann müſſen
die freien Völker der Welt zu einem gemeinſamen Abkommen
gelangen, zu einer von der gegebenen, praktiſchen Zu
ſammenarbeit, die ihre Kraft tatſächlich vereinigen wird, um den
Frieden und die Gerechtigkeit bei den Verhandlungen der Nati
onen mit einander zu ſichern. Die Verbrüderung der Menſchheit
darf nicht länger eine ſchöne, aber leere Phraſe ſein; es muß ihr
eine Grundlage von Kraft und Wirklichkeit gegeben werden.
Die Nationen müſſen ihr gemeinſames Leben einrichten und
eine werktätige Gemeinſchaft errichien, um dieſes Leben gegen
die Angriffe einer Autokratie und ſelbgefälligen Macht zu ſichern.

Die neue Währungsordnung für das Gebiet des Ober-
befehlshabers Oſt

Bialyſtok, 9. Juni. Die neue Währungsordnung für das
Gebiet des Oberbefehlshabers Oſt beſtimmt, daß die Grundlage
aller Verträge und der aus ihnen ſich ergebenden Zahlungsver
pflichtungen die Markwährung bildet. Als Markwährung
gelten auch die Darlehenskaſſenſcheine der Darlehenskaſſe Oſt,
die nach Auflöſung der Darlehenskaſſe Oſt nicht, wie urſpründlich
vorgeſehen war, mit Rubeln, ſondern in Mark, d. h. mit zwei
Mark für den ruſſiſchen Rubel eingelöſt werden. Jhr Kurz wird
alſo durch die Kursſchwankungen des ruſſiſchen Rubels in Zu
kunft nicht mehr berührt. Wer mit dieſer Abänderung der ur
ſprünglichen Verordnung nicht einverſtanden iſt, kann die Rubel
bis zum 1. Oktober 1917 der zuſtändigen Kreiskaſſe als mit
4 Prozent. verzinsliches Depoſitum übergeben und erhält die
hinterlegten Beträge bei Auflöſurrg der Darlehenskaſſe in ruſ
ſiſchen Rubeln zurück. Jm Gegenſatz zu der für das General
gouvernement Warſchau getroffenen Regelung behält der ruſſiſche
Rubel die Eigenſchaft des geſetzlichen Zahlungsmittels unter
Beibehaltung des durch Verordnung am 21. Januar 1917 feſt
gelegten Kurſes von zwei Mark. Zu dieſem Umrechnugskurſe
können auch früher entſtandene Rubelforderungen vom Schuldner
erfüllt werden, während für neu entſtehende Rubelforderungen
es ſowohl in der Wahl des Schuldners wie des Gläubigers ſteht,
Erfüllung in Markwährung zu leiſten bezw. zu fordern. Deutſche
Schuldner haben ihre Schulden ftets in Darlehenskaſſenſcheinen
der Darlehenskaſſe Oſt zu erfüllen, da ſowohl die Markeinfuhr,
wie auch Marküberweifungen nach dem Gebiet Oſt nicht geſtattet
ſind. Vermittelungsſtellen für Ueberweiſungen ſind die Reichs
bank, die Bank für Handel und Jnduſtrie (Darmſtädter Bank),
die Oſtbank für Handel und Gewerbe, ſowie die amtliche Hinter
legungsſtelle in Bialhyſtok.

Die Rückkehr der ruſſiſchen Flüchtlinge
Petersburg, 11. Juni. Meldung der Petersburger

Telegraphen-Agentur.) „Kußkaja Wolja“ will aus
zuſtändiger Quelle erfahren haben, daß die Zureiſe

ruſſiſcher Flüchtlinge aus neutralen Ländern auf
dem Wege über Deutſchland nach Rußland unterſagt
werde und zwar auf Grund eines beſtehenden Geſetzes, das
Perſonen, die ſich in einem feindlichen Lande aufgehalten
haben, während des Krieges das Betreten der ruſſiſchen Ge
biete ohne beſondere Kontrolle und Unterſuchung verbietet.

Der italieniſche Jnfanterieangriff an der
Tiroler Front

Wien, 11. Juni. Der italieniſche Jnfanterieangriff an der
Tiroler Front kam geſtern ins Rollen. Am 7. Juni begann
die Artillerievorbereitung, am 10. ſchwoll das Arilleriefeuer auf
das Heftigſte an, um am nächſten Tage einen Jnfanterieangriff
auszulöſen. Dieſer richtete ſich gegen das Suganer Ta l, das
gegen 1900 Meter anſteigende Zebio-Maſſiv und ſchließlich
unſere das Becken von Aſiago beherrſchenden Stellungen. Nord
weſtlich von Aſiago, wo der Feind in unſere Stellungen ein
gebrochen war, warf ihn unſere tapfere Infanterie in ſchneidigem
Gegenſtoß hinaus.

Das nene ſpaniſche Kabinett
Madrid, 11. Juni. Die Zuſammenſetzung des neuen

Kabinetts iſt folgende: Vorſitz Dato, Auswärtiges Marquie
Langa, Juſtiz Burgos, Krieg Generalkapitän Primo Ri-
vera, Marine General Flores, Jnneres Sanchez Guerra,
Finanzen Bugallal, Oeffentliche Arbeiten Vicomte Eza,
Unterricht Andrade.

Franzöſiſche Hoffnungen auf Munilions-
mangel in Deutſchland

Die notwendigen Rohſtoffe geſichert
Berlin, 9. Juni. Eine erſt verſpätet hier bekannt gewordene

Aeußerung des Unterſtaatsſekretärs für Blokade D. Coch in im
franzöſiſchen Senat zeigt deutlich das Beſtreben, in
d die Hoffnung zu erwecken, daß Deutſchland wegen
Munitionsmangel unterliegen müſſe. Sie zeigt aber vor allen
Dingen, wie falſch unſere Feinde über die deutſchen wirtſchaft
lichen Verhältniſſe unterrichtet ſind. Gewiß haben wir Chrom,
Wolfram, Nickel und Kupfer nicht im Ueberfluſſe. Die franzöſiſche
Regierung will aber, wahrſcheinlich aus begreiflichen Gründen,
nicht einſehen, daß wir dank der feindlichen Blokade früher als
unſere Feinde gelernt haben, ſparſam zu wirtſchaften,
und daß infolge rechtzeitiger Einfuhr und der eigenen Erzeugung
die Vorräte durchaus genügend ſind, um das Munitions-
programm dauernd durchzuführen.

Von beſonderer Unkenntnis der geologiſchen
Verhältniſſe Deutſchlands zeugt aber die Aeußerung
des Herrn Cochin über unſere Schwefelverſorgung. Er
ſagt, daß dieſe am ſchwierigſten wäre, da die Zufuhr von Schwefel-
kies aus Spanien vollkommen aufgehört habe und Norwegen in
folge Ankaufes des Schwefelkieſes durch England kaum nennens-
werte Mengen an Deutſchland liefern könne. Das Verfahren der
Herſtellung von Schwefel aus Gipz ſei zwar verſucht, der tech
niſchen Ausführung ſtänden jedoch zu große Bedenken entgegen.
Gleichzeitig mache ſich der Mangel an Schwefelſäure in dem
Fehlen von Superphosphat für die Landwirtſchaft bemerkbar.
Herr Cochin weiß anſcheinend nicht, daß wir beträchtliche Läger an
Schwefelkies haben, die neben der reichlich vorkommenden Zink-
blende, deren Gewinnung während des Krieges ſtark geſteigert
worden iſt, faſt den gangen Bedarf an Schwefel decken. Außer-
dem ſind die Verfahren zur Herſtellung von Schwefel und
Schwefelſäure aus Gips techniſch erprobt und ſeit Monaten in
Betrieb. Ein Mangel an Schwefel und Schwefelſäure beſteht des
halb in Deutſchland weder für die dauernd erheblich ſich ſteigernde
Munitionscerfertigung noch für die Herſtellung von Super
phosphat oder anderen Düngemitteln. Jm Gegenteil, es werden
noch erhebliche Mengen Schwefelſäure an das
neutrale Ausland abgegeben. Deutſchland hat ſich alſo
auch auf dieſem Gebiet vollkommen unabhängig von
der Einfuhr aus dem Ausland gemacht.

Eva auf dem Kriegspfade
Bei den Antverbungen für das neue engliſche Heer vor der

Einführung der allgemeinen Wehrpflicht entfalteten die Töchter
Albions einen rührigen Eifer, in dem ſie ſoweit ginger, jeden
jungen Mann, den ſie noch in Zivilkleidung trafen, mit einer
weißen Feder, dem landesüblichen Sinnbild der Feigheit, zu
beſchenken.

Die Lorbeeren der Albioneſinnen haben augenſcheinlich ihren
amerikaniſchen Schweſtern keine Ruhe gelaſſen. Als Wilſon zu
Anfang April ſein längſt ausgegrabenes Krieasbeil auch öffentlich
zeigte, griff die amerikaniſche Frauenwelt ſofort die Gelegenheit
auf, eine öffentliche Rolle zu ſpielen. Ein Heer war ſo gut wie
nicht vorhanden, und die Flotte, auf die es vor allem ankam,
krankte an dem hergebrachten Mangel an Mannſchaften. Faſt
35 000 Mann fehlten an den uötigen 87 000, und obwohl man den
anzuwerbenden Leuten die Eröffnung der Offizierlaufbahn in
Ausſicht ſtellte, wollte kein Zug in die Sache kommen. Auch
Wilſons Kongreßbotſchaft mit ſeinem Aufruf zum Kampfe gegen
die Autokratie vermochte keine Begeiſterung für den Marinedienſt
zu entflammen. Von 100 Mann, die ſich an einem Tage hatten
zur Meldung breitſchlagen laſſen, wurden nur 19 wirklich in die
Liſten eingetragen. Da traten die Frauen für die Rekrutierung
ein. Jn Krafiwagen machten ſie Aufzüge mit Bannern und
Plakaten durch NewYork und verteilten Schriften, um zum Ein
tritt in die Marine anzuſpornen. Eine andere Gruppe von
Frauen, zu der auch die Frau des durch ſein Mundwerk ausge
zeichneten Rauhreiteroberſten und Expräſidenten Rooſevelt ge
hörte,, ſuchte, zum Teil ſogar mit Hilfe von Khakikleidung, Stim
mung für die allgemeine Wehrpflicht zu machen und ſammelte
Unterſchriften für eine entſprechende Eingabe an den Konareß.
Sie haben auch Erfolg gehabt; denn der Kongreß hat die Wehr-
pflicht angenommen. Zum Leidweſen mancher kriegsluſtiger
Damen, die ſich ſo gern in einer kleidſamen Uniform geſehen
hätten, ſchwindet damit freilich auch die Ausſicht auf Bildung
eines Amazornenregiments.

Hauptverſammlung
des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger

Berlin, 11. Juni. Der Verein Deutſcher Zeitungs-
verleger hielt am 10. Juni unter dem Vorſitz des Dr,
Faber- Magdeburg ſeine aus allen Teilen des Reiches
ſtark beſuchte diesjährige Hauptverſammlung ab. Gene-
ralſekretär Dr. Bartſch erſtattete den Jahresbericht, der
von der ungemein rührigen und erfolgreichen Tätigkeit des
Vorſitzenden und des Vorſtandes in dem verfloſſenen Jahre
Zeugnis ablegte. Jn den ſehr lebhaften Verhandlungen
kamen alle diejenigen Fragen zur erſchöpfenden Erörte-
rung, die den Verein zur Zeit beſchäftigen. Der Austritt
der Berliner Großverleger aus dem Verein, die Frage des
Heeresdienſtes und des Hilfsdienſtes, über die der Syn-
dikus des Vereins Juſtizrat Mebes einen lehrreichen
Vortrag hielt, die Papier- und Farbenfrage, die immer
mehr zu einer Frage bitterer Not für das Zeitungsgewerbe
werde. Dann beſchloß der Verein eine Reihe von Satzungs-
änderungen, unter denen die Erweiterung des bisherigen
Vorſtandes die wichtigſte iſt. Nachdem Dr. Faber, Dr.
Bachem und Wieneken wiedergewählt wurden, wurden in
den bisherigen Vorſtand zugewählt: Bode-Grimma,
Broſchek-Kamburg, Dierichs-Bochum, Fuchs-Danzig, Gräfs-
Anklam, Kiefer-Kiel, Dr. Korn-Breslau, Müller-Germania-
Berlin. Dr. Zink-Aungsbhurg, Schneider-Sangerhauſen,
Will-Mainz, Profeſſor Wolff- Dresden. Erſt in vorgerückter
Abendſtunde fanden die Verhandlungen ihren Abſchluß.

Deutſchlands koloniale 5ukunft
Die unklaren Köpfe, die einen Frieden ohne ne

ölkerund Kriegsentſchädigung als Mittel einer allgemeinenverſöhnung betrachten, kennen England ſchlecht Wann auch

immer England in Europa rieg getnür hat, ſeine Beute lag
ſtets in fremden Erdteilen. unterſtützte Friedrich den
Großen und erwarb Kanada, es ſtellte ſich an die Spitze des

gegen Napoleon und erwarb das Kapland. So ſoll
auch dieſer Krieg ihm großen Gebietszuwachs bringen. ueber
30 Jahre ſah England zu, wie Deutſchland ſich um die Nutzhar,
machung des ſpärlichen Kolonialbeſitzes bemühte, den man ihm

laſſen hatte, und gerade konnten wir uns der erſten Früchteer harten Arbeit freuen, da war England zur Stelle, den Ce,
winn eitizuſtreichen. So ſind Südweſtafrika und Kamerun ganz
verloren, während in Oſtafrika ein kleines Häuflein ſich immer
noch gegen zehnfache Uebermacht behauptet.

Jn Deutſchland aber hört man da und dort Stimmen, es
würde wohl auch ohne Kolonien gehen. Zur Anſiedlung waren
ſie doch meiſt ungeeignet und Rohſtoffe konnten wir auch anders.
woher beziehen. Da käme es nur auf günſtige Handelsverträge
an. Gegenüber ſolcher kurzſichtigen Auffaſſung hat nun Staate
ſekretär Solf (vergl. Nr. 288 der „Hall. Ztg. iei ſeiner Leip.

iger Rede vom 7. Juni mit aller Schärfe ausgeſprochen, daß dieKedererlangung unſeres Kolonialbeſitzes auch zu unſeren
Kriegsgzielen gehert Und mit Recht verwahrt er ſich gen die
heuchleriſche Rede von Lord Cecil, England wolle nur die Nege
von dem deutſchen Druck befreien Bedrückt“ haben ſich nur die
„gebildeten“ Neger in Kamerun gefühlt, und die waren notoriſch
von England aufgehetzt, überall ſonſt hielten die Eingeborenen
treu zu Deutſchlarid, ein Beweis, daß ſie ſich unter ſeiner Herr-
ſchaft wohlgefühlt haben. Staatsſekretär Solf ſtellt aber noch ein
weiteres Kriegsziel auf: die Militariſierung Afrikas muß ver.
hindert werden. Schon der Kongovertrag von 1884 wollte ver-
hindern, daß ein Krieg zwiſchen europäiſchen Staaten auf die
Kolonien übergehe, Deutſchland mußte erleben, daß England und
ſeine Verbündeten dieſes von ihnen unterzeichnete Abkommen
für einen Fetzen Papier erklärten. Und mehr als das, da man
aus eigener Kraft dem deutſchen „Militarismus“ nicht gewachſen
war, mußte Afrika Hilfe bringen. Einſt hatte man dort nach
Sklaven für die Plantagen von Virginia und Jamaica gejagt,
jetzt zwang man den Neger zum Kriegsdienſt für eine ihm un-
verſtändliche Sache. Zu Hunderttauſenden bleiben ihre Gebeine
in Frankreich, an den Dardanellen und am Wardar, Tauſende
werden zurückkehren und wiſſen nun, wie man mit den Weißen
zu kämpfen hat. Schon vorher hatte ſich ein nationales Selbſt
gefühl unter den Negern, beſonders Südweſtafrikas, geregt, die
Zeugen des Burenkrieges geweſen wären, jetzt erhebt der
Burengeneral Smuts ſeine warnende Stimme. Wenn Eng.
länder wehrloſe deutſche Gefangene von Negern mißhandeln
laſſenn, ſo wird ſich das bitter rächen. Es iſt gut, daß die allge-
meine Entwaffnung der Eingeborenen zuerſt von deutſcher
Seite gefordert wurde, in England wird man ihr erſt zuſtimmen,
wenn man die Folgen des Verrats an der weißen Raſſe am
eigenen Leibe zu ſpüren haben wird.

Es gibt keinen Grundſatz, den England nicht preisgegeben
hätte, um nur ſein Ziel zu erreichen, Deutſchlands friedliche Ent-
wicklung zu verkümmern, deren Wachstum es ſchon immer mit
unverhohlenem Neide verfolgt hat. Und dieſem eiſernen Willen
gegenüber hofft mancher ehrliche Deutſche noch auf friedlichen
Ausgleich, wenn man nur da und dort etwas nachgeben wollte.

Was uns Helgoland predigt
England iſt ſeit der Schlacht am Skagervak recht ſeekampfmüde

geworden, nichts vor Aggreſſivgeiſt iſt in ſeiner Flotte zu ſpüren,
Das geprügelte Seekind fürchtet den deutſchen Seehammer,
Wohl ſchreien in England Schreibtiſchhelden: „Flotte heraus“,
aber die, die deutſche Hiebe geſpürt haben, predigen Vorſicht. So
eeee in der Londoner Wochenſchrift „Truth“ ein Marine
offizier:

„Die deutſche Hochſeeflotte bildet eine große moraliſche und
politiſche Stütze für Deutſchland. Sie ſteht hinter dem UBoots-
feldzug und hat auf unſere Schultern die Verpflichtung gelegt,
die größte und koſtſpieligſte Flotte, die je beſtand, zu halten mit
der daraus notwendigen Ausgabe an Geld und Menſchen. Außer-
dem fordert unſere Flotte die faſt ausſchließliche Reſervierung
eines großen Teiles unſerer Schiffswerften, die ſonſt zum Bau
von Handelsſchiffen weit vorteilhafter hätten Verwendung finden
können. Ob es ratſam wäre, unſere Seeherrſchaft bis zur
Küſtenlinie des Feindes auszudehnen und ihn in jenen Schlupf-
winkeln aufzuſuchen, in denen er ſeine Streitkräfte ſicherlich zu
erhalten trachten wird, müſſen wir dem Urteil derer überlaſſen,
die ſich ein klares Bild von den politiſchen und moraliſchen Folgen
eines ſolchen Unternehmens und den dabei zu laufenden Ge
fahren machen können. Eines aber iſt zweifellos: daß wir uns
in der Bucht von Helgoland unter keinen Umſtänden
ein zweites Gallipoli leiſten dürfen.“

Was mag der Engländer ſchon innerlich getobt haben, daß er
Helgoland an die Deutſchen austauſchte! Wie beſchämt ſind auch
bei uns heute alle die Leute, die unſern Kaiſer ſeinerzeit nicht
verſtanden, der Helgoland gegen Sanzibar mit den Engländern
austauſchte! Jetzt liegt die Felſeninſel ſchützend vor unſeren
Seehäfen, bietet unſeren Schiffe einen trefflichen Hafen und hat
weite Strecken der Einfahrt unter dem Bereich ſeiner Lrieſen
geſchütze. Unſere flinken UBoote ſchmärmen von dort aus, und
unſere Schlachtflotte liegt kampfbereit vor der Einfahrt, die zu
dem koſtbarſten Beſitz Deutſchlands führt. Helgoland iſt den
Engländern jetzk wahrhaft ein Dorn im Auge. Es iſt durch dieſe
Jaſel recht eigentlich gezwungen worden, ganz auf Einſetzen
ſeiner Seemacht zu verzichten und als Landmacht zu kämpfen.
Wie hätte uns England ſchaden können, wenn Helgoland engliſch
geblieben wäre! Auch das zeigt wieder, daß geſchloſſene kleinere
Macht unendlich wertvoller iſt als zerſplitterte größere. Deutſch
land iſt durch ſeine Lage zu einer Konzentrierung ſeiner Macht
mittel gezwurngen und dazu gewungen, die Umgebung ſeiner
Machtſtützen in feſten Händen zu haben, damit die beuteluſtigen
Nachbarn keine Gelegenheit haben, ihre Hand an dieſe Stützen zu
legen. Gerade der Beſitz Helgolands weiſt uns davauf hin, was
wir uns aus dieſem Kriege erkämpfen müſſen: Sicherung unſerer
Grenzen gegen unſere Nachbarn. Dann wird uns der Feind auch
zu Lande als unverwundbar anſehen, wie uns England durch
Helgoland heute als von der See aus als unverwundbar erkannt
hat. Man ſoll aus der Geſchichte lernen! Nie aber predigte ein
Ereignis ſo deutlich über das, was uns nach dem Kriege not iſt,
wie die Erwerbung Helgolands. Wie ſtünde es heute um uns,
wenn wir das Nordſeeeiland nicht in unſerer Hand gehabt hätten!
Das iſt gar nicht auszudenken!

Die Wiedereroöffnung der italieniſchen Kammer
abermals verſchoben

Bern, 11. Juni. Mailänder Blättern zufolge iſt der
Kammerpräſident Marcora geſtern in Rom an-
gekommen. Er hatte verſchiedene Beſprechungen mit
Boſelli, Biſſolati, Bonomi und Comandini. Abends fand
ein 3ſtündiger Miniſterrat unter der Beteiligung Riſſo-
latis und Comandinis ſtatt. Heute vormittag wurden
mehrere Beſprechungen zwiſchen Boſelli, Biſſolati, Sonnino,
Orlando, Comandini und Canepa abgehalten. Da die
nächſten drei Tage nicht ausreichen würden, um in allen
Punkten Uebereinſtimmung zu erzielen, wurde bereits die
Verſchiebung der Wiedereröffnung der Kammer
vom 14. auf den 20. Juni angeordnet.
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Franzoſiſcher Heeresbericht
10, Juni nachmittags: Kurze und heftige Tätigkeit der

lerie an verſchiedenen Punkten der Front, namentlich in der
nd von Craonne und Chevreux. Erkundungsabteil tigen

Seindes verſuchten unſere Linien beim Denkmal von Hurte-
nordweſtlich von Prunay, an beiden Ufern der Maas, am

e a Narm im Walde von Caurières anzugreifen. Dieſe Ver-
hatten kein Ergebnis. Auf unſerer Seite führten wir

Handſtreich am linken Ufer der Maas in der Gegend der
enbahnlinie von Thiaucourt aus. Unſere Abteilungen drangen

nehreren Punkten in den Graben des Gegners, jügten dem
Ande erhebliche Verluſte zu, zerſtörten Unterſtände und brachten
a 20 Gefangene ein.
vom 10. Juni abends: In Belgien verurſachte unſere lebhafte
jlerietätigkeit im Abſchnitt Nieuport und Les Bains bedeu-

Schaden. Am Chemin-desDames wurden feindliche Ab
Aungen, die heute Morgen infolge eines Handſtreiches in einem
einen Vorſprung unſerer Linie weſtlich von Cerny Fuß faſſen
rmten, wieder zurückgetrieben. 50 Gefangene, darunter ein
br, blieben in unſeren Händen. Von der übrigen Front iſt
C u melden Jn der Zeit vom 1. bis 7. Juni lieferten unſere
ugzeuge zahlveiche Luftkämpfe und ſchoſſen 21 feindliche Flug

ige ab, deren Abſturz feſtgeſtellt iſt. Zwei Feſſelballons wurden

ennend zu Fall gebracht. e rgelgiſcher Bericht: Schwache Tätigkeit der Artillerie
der ganzen Front. Geſtern wurde ein feindliches Flugzeug

die Unſrigen zum Niedergehen gezwungen.
gericht der Orientarmee vom 9. Juni: Ziemlich
hafte Artillerietätigkeit, mamenklich auf dem rechten Wardar-
er und an der ſerbiſchen Front. Die Fliegertätigkeit war auf

en Seiten lebhaft. Sevjana, nordweſtlich von Serres, wurdeb ngliſche Flieger mit Bomben velegt.
urch e

Engliſcher Heeresbericht
10. Juni nachmitbags: Nachts gewannen wir noch Gelände

zahlreichen Punkten unſerer Schlachtfront ſüdlich von Ypern.
züdöſtlich von Epehy, ſüdlich von Armerrtières und nordöſtlich
on Ypern machten wir erfolgreiche Einbrüche in die feindliche
ginie und brachten 17 Gefangene ein. Feindliche Stoßtrupps

öſtlich von Levergnier und ſüdweſtlich von La Baſſéepurden
prücgewieſen.

Vom 10. Juni abends: Der Feind machte keine weiteren
gegenangriffe ſüdlich Ypern, aber ſeine Artillerie ſetzte ihre
getigkeit in dieſer Gegend fort. Wir machten heute erfolgreiche
iernehmungen ſüdlich des Souchez-Fluſſes. Die feindliche
rtillerie war in der Nähe von Fonatineles-Croiſelles tätig.

Geſtern wurden 6 deutſche Flugzeuge zum Abſturz gebracht,
Eng-. z andere, deren Verbleib nicht feſtgeſtellt werden konnte, zum
r giedergehen gezwungen. 3 unſerer Flugzeuge werden vermiß:.
allge-tſcher Italieniſcher Heeresbericht
men tom 10. Juni: Auf der ganzen Front beſchränkte ſich die Zätig-
e am ſeit beiderſeits auf die Artillerie. Die unſrige zerſtreute durch

wirkſame Beſchießung feindliche Kolonnen im Etſch, Terragnola-
dal und auf dem Wege vor St. Lucia bei Tolſtein nach Chia-
pobano. Auf dem Karſt brachten unſere Erkundigungspatrouillen
o Gefangene ein.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Bernburg, 11. Juni. (Das Ergebnis der U-Boot-
Spende.) Die Sammlungen für die UBootSpende in der
geit vom 1. bis 3. Juni haben auch in unſerer Stadt ein über
frwarten günſtiges Ergebnis gehabt. Nach den bisherigen Feſt-
fellungen, die noch nicht abſchließend ſind, beträgt die geſammelte
Summe über 12 000 Mark. Dieſer Betrag dürfte der höchſte ſein,

er in einer anhaltiſchen Stadt geſammelt wurde
Seehauſen (Altmark), 11. Juni. (U-Boot-Spende.)

die von den Schülern der hieſigen Reglſchule und den Schüle-
innen der gehobenen Mädchenſchule ausgeführte Hausſammlung
der UBootSpende ergab den ſchönen Ertrag von 1245 Mark
in unſerer Stadt.

n mit X Zeitz, 11. Juni. Die(Kriegerheimſtätten.)
den Bebauungsplan des Geländes,

Leipzig, 11. Juni. (Auf Einladung des Kreisverbandes „Heimatdank“) für den Regierungsbezirk
Leipzig machte der ſtellvertretende Amtsvorſteher Jaque k
Beeſenlaublingen vor ſehr zahlreich erſchienenen Bein-
amputierten und geladenen Herren der Geſellſchaft geſtern ſehr
intereſſante Vorführungen mit ſeinem Fahrrade. Dieſe, ſowie
die von Herrn Jaquet vorgeführten erprobten Handgriffe in der
Landwirtſchaft und Gärtnerei mit Hacke, Spaten, Senſe uſw.
fanden großen Beifall und werden gewiß dazu beitragen, den
lieben Kriegsbeſchädigten neuen Lebensmut zu geben.

Aus Landes- und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

S Auerfurt, 11. Jui. (Anſtelle des verſtorbenen
Magiſtratsaſſeſſors Lahſe) wählte die Stadtverord
neten- Verſammlung den Stadtgutsbeſitzer Paul Vogt zum
Magiſtratsmitgliede.

(Vom anhaltiſchen Feuer-[D Bernburg, 11. Juni.
wehrverband.) Der Vorſitzende des anhaltiſchen Feuer

Kreisbaumeiſterwehrverbandes, Branddirektor KreHennig-Bernburg, hat an die Mitglieder der Wehren
folgenden Aufruf gerichtet: Kameraden! Die Zahl der Brand
fälle und Feuerſchäden mehrt ſich zurzeit in erſchreckender Weiſe.
Seien wir deshalb alle ſtändig auf rig Hut und gedenken
der großen Gefahr für das Vaterland welche wir abwehren
wollen und müſſen! Prüft in Euren Wohnorten die Waſſer-
entnahmeſtellen auf Ergiebigkeit und Anfahrt, Eure Alarm-
anbagen auf Zuverläſſigkeit! Haltet die Geräte in beſtem Zu-
ſtand und jederzeit zum Angriff bereit! Sorgt für Beſpannung!
Vervollſtändigt Eure gelichteten Reihen durch Aufnahme von
Jungmannen, erſucht beim Bürgermeiſter oder Ortsvorſteher um
Ueberweiſung von ſtändigen Hilfsmannſchaften zur ſachgemäßen
Ausbildung in der Behandlung und Bedienung der Geräte! Uebt
unverdroſſen immer wieder, inſonderheit Angriffe an beim
Feuer beſonders gefährdeten Stellen des Ortes! Jm Notfalle
müſſen die weiblichen Einwohner mit Hilfsdienſt leiſten. Das
ſtellvertretende Generalkommando 4. Armeekorps hat ſtete Alarm-
bereitſchaft angeordnet. Haltet Kameradſchaft und ſeid allezeit
eingedenk des Wahlſpruches: Gott zur Ehr', dem Vaterland zur
Wehr!

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
z. Annaburg, 11. Juni. Goldene Jubiläen.) Der

Zugführer a. D. Friedrich Prüfer hierſelbſt feierte mit
ſeiner Ehefrau in ſeltener Rüſtigkeit das Feſt der Goldenen
Hochzeit. Der 75jährige Jubilar iſt ſeit einer Reihe von Jahren
ſtellvertretender Vorſitzender des Annaburger Landwehrvereins
und Bezirksfechtmeiſter des Deutſchen Kriegerbundes. Trotz

ſeines hohen Alters leiſtet er jetzt bei der Ausgabe der Brot-,
Fleiſch und Nahrungsmittelkarten unſerer Gemeinde ſchätzens-
werte Dienſte. Anläßlich ſeines goldenen Ehejubiläums wurden
ihm daher zahlreiche Ehrungen zuteil. Jn Horſt feierte
das Auszügler Kühnaſt ſche Ehepaar das Feſt der Goldenen
Hochzeit. Das ſeltene Feſt des goldenen Amtsjubiläums beging
der Amtsvorſteher Schlobach in Züllsdorf. Als Beſitzer des
früheren Erbrichtergutes in Züllsdorf ging 1867 auf ihn das von
von ſeinem Vater 49 Jahre lang verwaltete Amt des Gemeinde-
vorſtehers über. Jm Jahre 1885 übernahm er dazu die Aemter
des Amtsvorſtehers über die Ortſchaften Behern, Döbichau,
Löhſten, Rehfeld und Züllsdorf umfaſſenden Amtsbezirk und des
Standesbeamten über die gleichen Dörfer. Alle dieſe Aemker
verwaltet der Jubilar, der 1912 mit dem Verdienſtkreuz in Gold
ausgezeichnet wurde, im Alter von 75 Jahren mit ſeltener Friſche
und Arbeitsfreudigkeit.

Verſchiedene Vachrichken
S Ouerfurt, 11. Juni. (Großſtadtkinder. Hier traf

ein Sonderzug mit etwa 500 Kindern aus Dresden auf dem
hieſigen Bahnhofe ein. Vor da aus wurden die Kinder teils in
die Nachbarorte Gatterſtedt, Lodersleben, Leim-
bach, Döcklitz, Ober- und Niederſchmon, Ober
und Unterfarnſtedt abgeholt; teils fuhren ſie in der Rich-
tung Vitzenburg weiter. Die für die Stadt Querfurt be-
ſtimmten 20 Kinder nahm Herr Rektor Schlitter in Empfang
und führte ſie mit einigen Lehrern und Lehrerinnen in die

Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung
Halle, 11. Juni 1917.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Juſtizrat Dr. Keil.
Dieſer gibt zunächſt die Eingänge bekannt. Ein Geſuch des

Maurermeiſters Hammer um Befreiung vonStraßengusbaukoſten wird dem Bauausſchuß über
wieſen, ebenſo die Eingabe eines Herrn Hugo Fran ke, der ſich
auf ſeinem Grundſtück Weingärten 25, wegen Errichtung eines
Spielplatzes in dortiger Gegend geſchädigt fühlt. Das Geſuch
eines Herrn Oswald Große um Gewährung einer Kar
toffelkarte wird, der Zuſtändigkeit der Stadtverordneten
verſammlung entrückt, dem Magiſtrat überwieſen. Bekannt-
gegeben wird die Einladung zur Univerſitätsgedenkfeier für den
21. Juni, wozu der Verſammlung ſechs Eintrittskarten zur Ver
fügung geſtellt werden. Endlich wird noch der Verſammlung
mitgeteilt, daß der Geſchäftsbericht des Bauvereins für Klein
wohnungen über 1916 vorliegt.

Ehe an die Erledigung der Tagesordnung gegangen wird,
tritt die Verſammlung auf Grund von drei Anfragen, die an den
Magiſtrat gerichtet werden, in eine

Erörterung der mangelhaften Verſorgung der Stadt Halle
mit Frühgemüſe

n.

Zunächſt haben der Stadtv. Vorſteher Dr. Keil und vier
andere Stadtverordnete eine Anfrage an den Magiſtrat
gerichtet, was der Magiſtrat zu tun gedenkt, um dem Froßen
Mangel an Gemüſe und Obſt in Halle agbzuhelfen.
Jn derſelben Richtung bewegen ſich Anfragen der Stadtvv.
Weſchke und Balke. Der Magiſtrat erklärt ſich bereit, dieſe
Anfragen zu beantworten. Vorerſt nimmt der Vorſteher das
Wort. Es ſei eine bekannte Tatſache, daß in Halle ein großer
Mangel an Gemüſe und 'Obſt herrſcht. Man erzählte ſich, daß
das Gemüſe, teilweiſe durch Halle durch, nach Leipzig,
Plauen oder anderen ſächſiſchen Städten, auch
nach Berlinm, weggeführt werde. Schuld hieran ſoll die Feſt
ſetzung von Höchſtpreiſen ſein, die die Regierungspräſidenten für
die Gemeinden von über 10 000 Einwohnern für den Kleinhandel
feſtſetzen können. Auch können die Gemeinden Höchſtpreiſe feſt
ſetzen. Dieſe Höchſt preiſe kranken daran, daß ſie unter den
gegenwärtigen Verhältniſſen zu niedrig ſind, daß ſie kaum
höher ſind, wie in Friedenszeiten. Wenn der Höchſtpreis für das
Pfund Erdbeeren 65 Pfg. beträgt, dann braucht man ſich nicht zu
wundern, daß die Erdbeeren ins Ausland wandern, nach Leipzig
uſw., wo dieſe Höchſtpreiſe nicht beſtehen. Vor wenigen Tagen
habe in Halle eine Beſprechung von Vertretern von Behörden
ſtattgefunden, was dort erörtert worden iſt. iſt nicht bekannt.
Die Sadtgemeinde Halle hat Verträge abgeſchloſſen, um uns die
Gemüſezufuhr zu ſichern. Das iſt ſo mit dem Spargel geſchehen,
der den Kleinhändlern zugeführt wurde, um von dieſen an unſere

ei

Bevölkerung weiter verkauft zu werden. Nun iſt von anderer
Seite die höchſt eigentümliche Tatſache berichtet worden, daß
Hörbe aus Leipzig Chemnitz zurückgefommen ſind, in denen ſich
Spargel, den die Stadt an die Händler weitergegeben hatte, be-
funden hat. Man muß hiernach annehmen, daß unſer ſtädtiſcher
Svargel, den der Magiſtrat für die einheimiſche Bevölkerung
erworben hatte, auf dem Wege über den Handel den Weg nach
dem Auslande fand.

Stadtv. Weſchke bemängelt, daß einem hieſigen Kaufmann
der Verkauf von Büchſenſpargel unterſagt worden ſei, damit nur
Friſchgemüſe verſchleißt würde, obzwar ſolches nur wenig vor
handen wäre. Mit acht Tagen wäre Halle ſo gut wie ohne
Spargel. Dabei befänden wir uns auf dem Höchſtſtande der
Bemüſeernte. Jn Reideburg, Diemitz uſw. ſehe man mit Gemüſe
hochbeladene Wagen, die nach Leipzig gingen, weil dort höhere
Preiſe gezahlt würden als zu Halle. Die geſchäftlichen Begziehb-
ungen der Bewohner dieſer Gemeinden wieſen nach Halle, ſie be
zögen ihren Dünger, womit ſie den Gemüſebau betrieben, aus
Halle, Diemitz beziehe auch ſein Waſſer für den Gemüſeanbau
von Halle, aber das Gemüſe kommt nicht nach Halle. Die Er-
zeuger-Höchſtp reiſe ſeien doch für die ganze
Provinz Sachſen feſtgeſetzt worden, alſo auch für die ge
nannten Dörfer, ſomit könne doch eine Einwirkung auf die
Gemüſeerzeuger ausgeübt werden dahin, daß ſie nicht mehr als
den Erzeugerhöchſtpreis abfordern dürfen und daß ſomit das
Gemüſe nicht nach Leipzig geht. An ein Ausfuhrverbot nach
Sachſen brauche nicht gleich gedacht zu werden, aber irgend etwas
muß geſchehen, um Halle mit Gemüſe zu verſorgen.

lußer I Fiadtverwaltung bearbeitet d hrern d herung der für Kriegerheimſtätten in Ausſicht genommen iſt. Der Schule. Von hier aus wurden die Kinder in die Familien ge
Bau Nagiſtrat hat Anfragen an jungverheiratete Kriegsteilnehmer bracht, die ſich zur Auſethme derſelben bereit erklärt gut

finden wegen Erwerbung einer Kriegerheimſtätte gerichtet und auch ſchon Möge der Sommeraufenthalt hier und in der Umgegend den
s zur zuſagende Antworten erhalten. Kindern recht dienlich ſein!

hlupf e eW (Nachdruck verboten. „So die n nicht n e dieolgen Feſtungen, bombardieren ſie mit ihren Geſchützen, Geſchütze,Se Weltenwende wie ſie bisher noch kein Menſch gar denen i
e uns nichts widerſtehen! Ein paar verſprengte Belgier waren beiinden Roman von Horſt VBodemer. uns! Wahnſinnig würde man unter dem Feuer, vergiftet

Es wird vergebliche Mühe ſein. Zu Hunderten ſtanden wären die Pulvergaſe, wo ſo ein Geſchoß einſchlägt, ſtirbt
aß er die Leute vor dem Bankhauſe, darunter ſehr angeſehene alles dreihundert Meter in der Runde! Und dieſe
auch Männer, ſie waren vor Tagen ſchon mit einigen Franken Barbaren ſtehen nicht nur vor Maubeuge, ſie marſchieren
nicht abgeſpeiſt worden und kamen nun wieder und erhielten ſchon auf St. Quentin!“

rn nichts. Es wurde behauptel, keine dreihunderttauſend Da brach der Spektakel los. Alle ſchrien durcheinander.
e t granken habe der Credit Lyonnais ſeit der Kriegserklärung Dieſes Mal koſtete es dem Pfarrer Mühe ſich Gehör zu ver-
eſen- in Chalons ausgezahlt. Weniger, als in Friedenszeiten in ſchaffen.
und einer halben Woche an Guthaben eingezahlt worden iſt. Wir „Beruhigt euch doch Leute! Jch teile vollkommen die

e zu gelten doch als der erſte Bankier der Welt! Begreifen Anſicht der Komteß! Man übertreibt ſchrecklich!“

den Sie das? Emile unterbrach ihn,dieſe Die Komteß wunderte ſich nicht. Jhr Vater hatte ihr „Jch bin mit Verwundeten gefahren, die weiter da oben
etzen oft genug geſagt, daß ſich Frankreich durch ſeine Borgerei an gekämpft haben. Sie haben doch ihre Schmiſſe nicht von
pfen. das Ausland in ernſten Zeiten leicht verbluten könne. Aber den eigenen Kameraden bekommen! Und warum will man
Iliſch das durfte ſie doch dem Pfarrer nicht verraten. uns in verſchloſſenen Viehwagen denn bis hinter Paris
Fp „Davon verſtehe ich nichts! Aber ich ſehe nicht ſo ſchleppen? Weil man hier die Gegend nicht für ſicher hält,
acht ſchwarz wie Sie!“ weil man den Leuten verheimlichen will, wie ſchlimm es in
iner Mit einem Seufzer verabſchiedete ſich der Geiſtliche und unſerer Nähe ſteht!
igen begab ſich nach der Wirtſchaft, in der man Emile hochleben Tiefer ſanken die Köpfe, die Männer ſchoben die Wein-
n zu ließ Er hatte ſeine Pflicht zu tun, die Leute darauf gläſer von ſich und kreuzten die Arme auf den Tiſchen
was zufmerkſam zu machen, daß die Zeit nicht dazu angetan war, Der Küfer fuchtelte mit den Händen durch die Luft.
erer Feſte zu feiern. Und etwas aushorchen wollte er den jungen „Wir wollen uns nicht länger von der Regierung be-
auch daterlandsverteidiger auch! lügen laſſen! Telegraphieren wir ſchleunigſt an unſern
rn Neben Emile ſaß der Pfarrer, allmählich legte ſich der Abgeordneten! Eine brillante Ernte hängt draußen in den
m Redeſchwall der aufgeregten Leute. Weinbergen!“

iſt, „Nun möchte ich endlich einmal unſern lieben Ver- Der Maire Bernard erhob ſich würdevoll.
uns, wundeten in Ruhe fragen. Jhr laßt ihn ja gar nicht zum „Das Blut meines Sohnes iſt für das Vaterland ge
ten vernünftigen Denken kommen!“ Dieſes Mal hörten die floſſen! Jch habe das Anrecht in erſter Linie Klarheit zu

Leute auf ihren Pfarrer. „Alſo Emile, wo haben Sie unge fordern! Und außerdem bin ich der Maire! Jch werde an
fähr im Gefecht geſtanden?“ den Herrn Grafen Kayſersberg telegraphieren, wenn uns

„Bei Maubeuge! Wir ſind abgedrängt worden, ſonſt einer wahre Auskunft gibt, dann iſt er es! Und er weiß
ſäßen wir jetzt in der Feſtung mit drin!“ Beſcheid!“

Der Küfer ſprang auf. Ein Gegner des Maire höhnte:der „Da bin ich geweſen, das liegt in Frankreich! Mit der „Jhr beiden habt ja auch die meiſten Weinberge in der
an Bahn ſechs Stunden von hier und dreimal umſteigen muß Dorfflur! Jhr habt alſo ein ganz beſonderes Intereſſe zu
mit man da auch!“ wiſſen, ab ihr dazu kommen werdet, eure ſchönen Trauben
ind Es kam wie eine Lähmung über die Männer. Jn zu keltern!“
ſſo Frankreich ſtanden die Deutſchen, ſechs Stunden Bahnfahrt Aber der Maire hatte ſeinen Anhang! Fäuſte fuhren
den von hier! Der Pfarrer erfaßte ſchnell die Lage. dem Mann unter die Naſe. Wäre der Pfarrer nicht auf-
no, „Alſo bei Maubeuge! Dort beginnt der große Forts- geſtanden und dazwiſchengetreten, würde die ſchönſte Keilerei
die und Feſtungsgürtel der Frankreich ſchützt. Die Komteß hat losgegangen ſein. Er beruhigte die aufgeregten Gemüter.
len ganz recht. An dem werden ſie ſich die Köpfe einrennen und „Der Herr Maire hat ganz recht! Jch werde das Tele-
die wir machen unterdeſſen im Elſaß Fortſchritte und zwingen gramm mit unterſchreiben! Und nun, denke ich,
er ſo den Feind, nachdem er ſich halb verblutet, zum Rückzug!“

Aber Emile verdarb dem Pfarrer gründlich das Kon
zept. Er ſah auf ſeinen linken Arm, den er in der Binde
tug und dann überſtüraten ch jaſt jeine Warte.

trennen wir uns, Emile gebraucht Ruhe!!
„Pah, der Riß am linken Unterarm! Ein braver Kerl

wär deshalb an der Front geblieben,“ ſtichelte der Gegnerdes Maire weiter
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Da wurde er an die Luft geſetzt und die anderen Män
ner gingen in Gruppen, lebhaft plaudernd, nach Hauſe

Déſirée Kayſersberg hatte ſich in ihrem Boudoir ein-
geſchloſſen Strahlentins Bilder auf das Tiſchchen vor ſich
gelegt. Ein müdes Lächeln umſpielte ihre Lippen, wäh-
rend ſie die Bilder anſah War er unter denen, die an
den Feſtungsgürtel Frankreichs mit eiſerner Fauſt pochten?

Wenn auch nur ein Teil an dem wahr war, was ſie
heute gehört, lag Frankreich in wenigen Monaten am
Boden Die franzöſiſche Geſchichte bewies, daß es trotz
aller Tapferkeit weiter rückwärts ging, wenn Sieg nicht
auf Sieg folgte, weil die Führer den Kopf verloren, weil
man in Frankreich immer zu viel auf die Volksſtimmung
Rückſicht genommen. So war es 1870 geweſen und ſo würde
es wieder ſein! Ein an Leib und Seele kerngeſundes
Volk wehrte ſich gegen den Untergang. Wie es hier im
Weſten nicht nur die Angriffe der Franzoſen, Engländer
und Belgier abwehrte, ſondern mutig vorſtieß, gerade hinein
ins Herz Frankreichs, ſo ſicher würden die Ruſſen auch noch
nicht vor Berlin ſtehen. Denn Oeſterreich- Ungarn kämpfte
ja an Deutſchlands Seite. Man log einfach den Franzoſen
die tollſten Dinge vor, um ſie in guter Stimmung zu er-
halten. Und wenn dann die Wahrheit ans Tageslicht kam,

was dann? Dann riskierten die Machthaber an die näch-
ſten Laternen gehangen zu werden, wenn ſie ſich nicht
bei Zeiten aus dem Staube machten! Selbſt dieſe Feigheit
traute ſie den ehrgeizigen Advokatenſeelen zu. Und mitten
unter denen ſaß ihr Vater! Der vielleicht mitbüßen mußte,
was andere gefehlt. Der immer gewarnt, der ſtets geraten
das Geld nicht mit vollen Händen ins Ausland zu geben,
„um ſich Freundſchaften zu erkaufen“. Der die Deutſchen
turmhoch höher eingeſchätzt, als die Leute, die das Regie
rungsſchiff ſteuerten. Für Frankreich war es traurig,
daß er vielleicht recht behalten würde Und für ſie
Da gingen die Gedanken wieder einmal im Kreiſe in ihrem
Kopf herum. Bis die Augen haften blieben auf den fünf
Photographien. Wenn Deutſchland viele hatte wie ihn und
den klugen Roffen, wenn ſie wirklich alle in den grauen, un
ſcheinbaren Uniformen ausrückten und über Geſchütze ver
fügten, die Forts einſchoſſen, als ob es Streichholzſchachteln
wären, dann Gnade Gott Frankreich! Aber jetzt nicht
zu viel denken, ſich friſch, ſpannkräftig erhalten, man ſtand
ja erſt im Anfang der Weltenwende! Die Zukunft würde
Nerven von Stahl, Geſundheit fordern, um dem gewachſen
zu ſein, was noch kam. Da verſchloß Doeſirée Kayſers-
berg die Bilder wieder und ging hinauf auf den Turm.
Blickte lange nach Oſten nach Sonnenaufgang. Dahin
von woher er kommen mußte, wenn die Deutſchen ſiegten!

(Fortſetzung folgt.)



auch Stadtb. Balke. Den Herren Land
räten macht er den Vorwurf, daß ſie ihre Aufgabe gegenüber den
emüſebauenden Kreiseingeſeſſenen zu auffaßten. Der
ndrat verſage, obgleich es nicht ſchwer fallen könne, die Er

n und Händler zu finden, die die Geſetze verletzen. Daza

Dieſer Anſicht i

ei doch die Kreispolizei da. Die armen Leute, die ſich etwas ein
geholt hätten, würden auf den Bahnhöfen angehalten, aber hier
fände man zum Eingreifen nicht Zeit. Man brauche nur die
Schlußſcheine zu prüfen aus dieſen müſſe hervorehen, welcher
Preis für Gemüſe gezahlt worden iſt. Es wird nötigenfalls die
Provinz Sachſen fich gegen die Ausfuhr nach dem Königreich
Sachſen abſchließen müſſen. Nur das wäre auszuführen, was in
der Provinz übrig bleibt. Es kann aber doch noch geſchehen, daß
Leipgig die Preiſe überbiete und infolgedeſſen die Waren aus der
Provinz wegholt. Redner bittet den Magiſtrat dafür eingutreten,
daß, werin alle anderen Maßnahmen nicht zum Ziele führen, der

W hen Sachſen den Gemüſehandel den
eg Sachſen verſchließt.

Bürgermeiſter Se del führt aus, es träfe zu, daß, ſeit
dem für die Provinz Sachſen Höchſtpreiſe feſtgeſetzt worden ſeien,
das Gemüſe verſchwunden iſt, obgleich dieſe Höchſtpreiſe nicht bloß
für Halle gelten. Die Höchſtpreiſe ſind nicht etwa, wie der Vor
ſteher meinte, niedrig zu nennen. Dagegen habe man ſich ſchon
dadurch geſichert, daß in der Preisprüfungsſtelle die Hälfte der
Mitglieder aus Erzeugern beſteht, die andere aus den Vertretern
der Städte uſw. Und alle waren mit der jetzt geltenden Preis
feſtſetzung einverſtanden. Jetzt haben die Erzeuger eine gewiſſeGewähr Jafnr, daß ſie Preiſe bekommen, die im Durchſchnitt

weit äber die Friedenspreiſe hinausgehen.
Trotzdem iſt hier kein Gemüſe zu haben. Einzigaus dem Grunde, weil die Leipziger, Plauener und Berliner
Großhändler in der Provinz herumlaufen und gewiſſenlos jeden
Preis bieten, und weil die Erzeuger ebenſo gewiſſenlos jeden
Preis verlangen. Jene Großſtädte ſind hinreichend kapital
kräftig, um zu jedem Preiſe die Frühernte für ſich in Anſpruch
nehmen zu können.

Der Magiſtrat kann hier ziemlich wenig tun, um dieſem
üblen Mißſtand entgegenzutreten. Der Halleſche Handel gibt
ſich redliche Mühe, um Gemüſe heranzuſchaffen. Ueberall aber,
wohin er kommt und ſeine Preiſe nennt, wird er ausgelacht.
Seine Bezugsquellen, die ſich wider das Höchſtpreisgeſetz ver-
gehen, kann er nicht nennen, weil er ſich ſonſt für alle Zeiten
dieſe Quellen verſchließen würde.

Vorigen Freitag tagte in Halle eine Verſammlung von Ver-
tretern der Städte und Kreiſe der Provinz unter dem Vorſitz des
Herrn Oberpräſidenten. Der Herr Oberpräſident iſt erſucht
worden, uns zu unterſtützen und die Herren Landräte zu er-
ſuchen, daß ſie mit allen Mitteln für die Werbung für die Höchſt
preiſe zu ſorgen. Die Kreisgendarmen müſſen für Ordeiung
ſorgen. Es iſt gefordert worden, ſchleunigſt Vorſtellungen beim
Königreich Sachſen zu erheben, um den dortigen Großhandel zur
Achtung der Höchſtpreiſe zu veranlaſſen. Aber Leipzig kümmert
ſich gar nicht darum, was der Großhandel tut, der Schlußſchein
wird nicht nachgeſehen. Da muß Sachſen ernſtlich, und zwar
durch ſeine Regierung ſeinen Handel im Zaume halten. Ein
Ausfuhrverbot nach dem Königreich Sachſen iſt aus veichsgeſetz
lichen Gründen undurchführbar. Es iſt ein Reichsgrundgeſetz,
daß der Handel frei ſein muß.

Auch ſchon im Frieden lieferte ein Teil unſerer Umgebung
das Gemüſe nach Leipzig; jetzt aber liefern die Gemüſebauer
unſerer Umgegend alles nach Leipzig, nichts nach Halle. Wir
hatten dafür geſorgt, daß eine genügende Menge von Händlern
in Halle Gemüſe bekam. Auch von Rhabarber kam eine
rößere Menge hierher. Das iſt r noch nicht recht bemerk-ßer aber es iſt zu hoffen, daß noch eine ganz anſtändige Menge

eingeht. Wir auf eine tägliche Wagenladung von
200 Zentnern.
man jetzt auch wieder freigeben müſſen. Wir haben allen
Landräten unſere Wünſche ans Herz gelegt, ebenſo dem Herrn
Oberpräſidenten. Unſer Handel wird weiter bemüht ſein, uns
zu verſorgen, auch die Stadtvertretung wird darum bemüht
bleiben. Eine durchgreifende Beſſerung wird freilich erſt ein-
treten, wenn das Gemüſe ſo reichlich wächſt, daß auch wir etwas
erhalten können. Wir ſind noch nicht auf dem Höhepunkte, ſon
dern erſt am Anfang der Frühgemüſeernte.

Die Verſammlung beſchließt die Beſprechung der drei
an den Magiſtrat gerichteten Anfragen. Hieran beteiligen ſich
die Stadtvv. Oſterburg, Emmer, Prof. Hos, Juſtizrat
Herzfeld, der Vorſteher, Bürgermeiſter Sehdel und
Stadtrat Dr. Kinne. Wir werden hierauf in der nächſten
Nummer zurückkommen.

Es folgt nunmehr die Beratung der Tagesordnung.
Wahl eines ſtellvertretenden Schriftführers. Für den ver-

ſtorbenen Stadtv. Michel wird Stadtv. Weſchke mit allen
30 Stimmen gewählt. 5 Zettel waren unbeſchrieben.

Verzicht auf das Berufungsrecht in einer Enteignungsſache.
Der Magiſtrat hat beſchloſſen, im Enteignungsprozeß betr. das
Grundſtück Heidepark an der Talſtraße von Einlegung der Be
rufung gegen das Urteil des Landgerichts vom 7. Februar 1917
Abſtand zu nehmen. Die Entſchädigung von 11 440 Mk. nebſt
Koſten ſoll der Anleihe von 1910 entnommen werden. Die
ſtädtiſchen Körperſchaften haben die Enteignung der 620 Quadrat-
meter großen fluchtlinienmäßig vom Heidepark zur Talſtrafße
entfallenden Parzelle beſchloſſen. Der Bezirksausſchuß hat die
Entſchädigung auf 12 Mk. je Quadratmeter und 2500 Mk. für
bauliche Veränderungen 9940 Mk. feſtgeſetzt. Dieſe Feſt
ſetzung haben beide Teile durch Klage angefochten. Die Stadt
hat Herabſetzung auf 8 Mk. je Quadratmeter und 2200 Mk. für
bauliche Veränderungen 7160 Mk. der zu Enteignende Er-
höhung auf 56 085 Mk. beantragt. Der vom Landgericht be-
ſtellte riß Pfeiffer hat das Land wie der irks
ausſchuß mit 12 Mk. bewertet, die Koſten für bauliche Verände-
rungen aber auf 4000 Mk. geſchätzt und außerdem einen Minder-
wert für das Grundſtück von 20000 Mk. augenommen, weil die
Anordnung eines Vorgartenſtreifens durch den Fluchtlinienplan
Baubeſchränkungen für das Grundſtück zur Folge hat. Das
Landgericht hat die Bewilligung einer Minderwertentſchädigung
als ungeſetzlich abgelehnt, im übrigen aber dem Pfeifferſchen
Gutachten folgend 12 Mk. je Quadratmeter als Landentſchädi-
gung und 4000 Mk. als Entſchädigung für bauliche Verände
rungen, zuſammen 11 440 Mk. zugebilligt. Die Stadt hat hier-
nach 4280 Mk. mehr zu zahlen, als ſie urſprünglich als ange-
meſſen anerkannt hat; und zwar für das Land mehr 2480 Mk.
und für bauliche Veränderungen mehr 1800 Mk. Mit der Bau
deputation glaubt der Magiſtrat nicht, daß in der nächſten Jn-
ſtanz ein günſtigeres Ergebnis zu erzielen ſein wird, die Diffe-
renz erſcheint auch zu gering, um die Uebernahme des Prozeß-
koſtenriſikos für die zweite Jnſtanz zu rechtfertigen. Die Zu
r von 4 Prozent Zinſen für 1600 Mk. im Urteil des
Landgerichts iſt geſetzlich unibegründet, da das Straßenland noch
im Beſitz des Expropriaten ſich befindet. Der Letztere hat aber
auf den Zinsanſpruch es bedarf alſo auch dieſerhalb
nicht der Einlegung der Berufung. Die Entſchädigung kommt
ſpäter mit den übrigen Koſten des Straßenausbaues zur Um
legung auf die Anlieger. Die Stadtverordneten geben ihre
Zuſtimmung. Berichterſtatter Stadtv. Herzfeld.

Erneuerung der Abortanlagen Kloſterſtraße 7/8. Bei Um
legung der Entwäſſerungsanlage der Grundſtücke Kloſterſtraße
Nr. hat ſich herausgeſtellt, daß die hölzernen Abortanbauten

ſchadhaft ſind, daß ſie in kurzer Zeit unbedingt erneuert
werden müſſen. Da die Arbeiten für die Entwäſſerungsanlage
zurzeit aufgeführt werden, empfiehlt es ſich, auch die Abort-
anbauten zu erneuern. An Koſten werden nach dem vorgelegten
Anſchlag 8600 Mk. erforderlich. Die hierzu erforderlichen Mittel
in von 3600 Mk. werden aus dem gemeinſamen Ver-
fügungsfonds (Kap. XXIV 18) nachbewilligt. Berichterſtatter
Stadtv. Gradehand.

Annahme einer Schenkung. Mit dem Magiſtrat beſchließt
die von Fräulein Henriette Gräbner im

rechnen

vie

Den Verkauf des Büchſenſpargels wird

aulRiebeck-Stift zu Gunſten der GeſchwiſterRöſerStiftungJar gemachte eben von 1000 Mk. 6. Kriegsanleihe anzu

nehmen. Berichterſtatter Stadtv. Borchert.
Wahl von Mitgliedern für die Hafendeputation. Nach g 59

der Städteordnung dürfen die Mitglieder der ſtädtiſchen Körper
ſchaften nicht in der Eigenſchaft als ſtimmfähige Bürger für
Verwaltungsdeputationen wählbar ſein. Jn die Hafendepu-
tation hat die Stadtverordnetenver ſammlung aus den ſtimm-
fähigen Bürgern gewählt die Stadtvv. Brehmer, Berghaus und
Stadtrat Probſt. Dieſe Wahl iſt alſo nicht zuläſſig und infolge
deſſen werden an Stelle dieſer drei Herren auf Vorſchlag des
Berichterſtatters Stadtv. Blumentritt die Bürger Holz-
händler Karl Lüttich, Leipziger Straße, dieſer für Herrn
Berghaus, und Handelskammer-Syndikus Dr. Pfahl für den
Stadtrat Probſt gewählt. Weiter beſchließt die Verſammlung,
die Zahl der in dieſe Deputation abzuordnenden Stadtverord-
neten von 7 auf 8 zu vermehren und als achten den Stadtv.
Vrehmer zu wählen, während die Zahl der Bürger um einen
vermindert wird.

Wahl von Mitgliedern in die Deputation für außerordent
liche Kaſſenprüfungen. Da Stadtv. Kommerzienrat Colberg
erkrankt iſt, ſo wird für die Dauer ſeiner Krankheit Stadtv.
Georg in dieſe Deputation gewählt.

Die Wahl von 4 Vertrauensmännern und 2 Stellvertretern
in den Ausſchuß für die Auswahl der Schöffen
und Geſchworenen für das Jahr 1918 ergibt Wiederwahl
der bisherigen Mitglieder. Berichterſtatter Stadtv. Kühme.

Das Geſuch der Witwe Pernitzſch um Belaſſung ihrer Trink-
halle auf dem Marktplatz bis nach dem Kriege wird auf Antrag
des Berichterſtatters Stadtv. Riediger durch Uebergang zur
Tagesordnung erledigt.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Kirche, Schule und Miſſion
Nochmals: Rückſtändiger Katechismustext

Ohne Zweifel haben ſich viele Eltern im höchſten Maße gewun
dert, durch Jhren Artikel in Nr. 275 zu erfahren, daß unſere Kinder
verſchiedene Katechismuserklärungen Luthers in nicht gutem
Deutſch auswendig zu lernen haben. Es iſt ſchade, daß das Kgl.
Konſiſtorium der Provinz Sachſen im Anhang zum neuen Geſang-
buch die betreffenden Stellen ohne Aenderung hat abdrucken
laſſen. Obwohl Schreiber dieſer Zeilen ein Laie ſt glaubt er
doch, daß ohne die geringſte Aenderung des Jnhaltes mit nur
einigen Federſtrichen die im Laufe der Zeit unverſtändlich ge
wordene Ausdrucksweiſe zu beſeitigen iſt. Bei der dritten Bitte:
„Gott gibt täglich Brot auch ohne unſere Bitte, aber wir bitten
in dieſem Gebet, daß ers uns erkennen laſſe und
mit Dankſagung empfangen unſer täglich Brot“
ſchafft wohl ſchon eine kleine ſt ring Klarheit, nämlich „daß
ers uns erkennen und mit ankſagung emp
fangen laſſe unſer täglich Brot“. Jn einem Schulbuch iſt es
noch durch Einſchiebung des Wörtchens wir noch verſtändlicher
ſo umgeändert: „und wir mit Dankſagung empfangen unſer
täglich Brot“. Für die Ausdrucksweiſe am Schluß der Gebote
„aber denen, ſo mich lieben und meine Gebote halten, tue ich
wohl in tauſend Glied“ habe ich kein Verſtändnis, wie
ſoll das ein Kind verſtehen! Dagegen „tue ich wohl bis
ins tauſendſte Glied“ gibt klaren Sinn. Der Schlußdieſes Abſchnittes heißt: „Darum ſollen wir ihn auch lieben
und vertrauen“ anſtatt: „darum ſollen wir ihn auch lieben
und ihm vertrauen“. Unſerem Sprachgebrauch entſpricht auch
das ſechſte Gebot nicht: „Wir ſollen Gott fürchten und lieben,
daß wir keuſch und züchtig leben in Worten und Werken und
ein jeglicher ſein Gemahl lieben und ehren.“
Jrgendwo ſtand ſchon verbeſſert: „ein jeglicher ſo II ſein Gemahl
lieben und ehren“. Das fünfte Gebot verlangt eine kleine
Einſchiebung: „wir ſollen dem Nächſten helfen und fördern“
anſtatt „ihm helfen und ihn fördern“.

Unſer Allgemeiner Deutſcher Sprachverein ſagt in ſeinem
letzten Bericht: „Erfreulich iſt die grundſätzliche Zuſtimmung
der oberſten Behörden zu der Forderung, daß die deutſche
Sprache in den Schulen mehr vertieft werden
ſo l I.“ Bei dieſem ſchönen Einverſtändnis zwiſchen Behörde und
Verein dürfte es eine ſehr dankbare und verdienſtvolle Aufgabe
des Allgemeinen Sprachvereins ſein, bei dem Herrn Staats-Schul
miniſter anzuregen, daß zum 400jährigen Reformationsfeſt der
liebe Katechismus, die Bibel der Kleinen, einer
Durchſicht, wie es bei der Heiligen Schrift ſo vorteilhaft ge
ſchehen iſt, unterworfen und unſeren Kindern nicht
nur in unſerer Provinz, ſondern im ganzen
Reich ein gleichlautender Textin beſtem Deutſch
in die Hände gegeben wird.

Aus dem Gerichtsſaal
Reichsgericht

Leipzig, 141. Juni. Das Reichsgericht verwarf die
Reviſion des Arbeiters Wladislaus Kamesz, der
vom Schwurgericht Stendal am 19. April wegen der Er-
mordung der Dienſtmagd Hedwig Woehler zum Tode ver
uerteilt war. Ferner wurde die Reviſion des Arbeiters
Lukas Grysczyszyn verworfen, der vom Schwur-
gericht Naumburg wegen Mordes und ſchweren Raubes,
begangen am 21. September an der galiziſchen Arbeiterin
Naſtasz in der Nähe von Laucha verurteilt worden war.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 11. Juni. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefHolland. 27 275Dänemark 182 190Schweden 199 199Nox wegen 13 1931,Schweiz e e 131 131Oeſterreich- Ungarn 64,20 64,30
Bulgarien 80 81Konſtantinopel 20,60 20,70für ein türkiſches Pfund

Spanien 12vi, 126für 100 Peſetas.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 11. Juni. Der freie Börſenverkehr trat in die neue

Woche, wenn auch bei ſtillerem Geſchäft, ſo doch in feſter
ein. Von Montanwerten verſtärkte ſich im Verlaufe die fluſt
für DeutſchLuremburger, Phönix, Bochumer, Bismarckhütte und
Oberſchleſiſcher Eiſenbahbedarf bei angiehenden Preiſen; daneben
begegneten die Werte des Anilin-Konzerns und CölnRottweiler
auf das bekannte Zuſammengehen lebhafterem Jntereſſe. Auch
die anderen gleichartigen Werte zogen hiervon Nutzen. Sonſt
ſeien noch genannt: Thale, Böhler, Rheinmetall, Beng, Dynamit,
Gaggenauer Eiſenwerk und Feldmühle Zelluloſe u. a. Sonſt hat
ſich nichts von Bedeutung zugetragen.

Produktenbericht.
Verlin, 11. Juni. Die im heutigen Produktenverkehr bebannt

gewordenen Sagtenſtands Berichte lauten im allgemeinen gut,
wenn auch durchweg Regen erwünſcht iſt. Die Roggenblüte iſt
teilweiſe vorüber, teilweiſe noch im Gange und die Körner-Ent-
wicklung vollgieht ſich nach Wunſch. Auch die Kartoffeln haben
ſich bisher gut entwickelt. Auf den niedrig gelegenen Wieſen

en Tage bevor. n Verkehr ſelbſt herrſcht wiman auf eine Ernte. Der erſte Schnitt ſteht für z

D die neue Verordnung für Schilfröhr rechnet ma Ruhew. mehr für le Futterfabrikation frei wird
Saatenmarkt iſt nichts beſonderes zu berichten. Wetter: e

Julius Pintſch Akt.Geſ. in Berlin.
verſammlung

Jn der
waren 16 164 000 Mk. Aktienkapital x

Davon befinden ſich 15 071 000 Mk. im Veſitze der da
Pintſch. Der Vorſitzende bemerkte daß die bereits im Vor
eingetretene Steigerung im r u der Werkeim abgelaufenen Jahre in noch erhöhtem 4 gezeigt habe

ternehmen mit einem recht erheblich
in das neue Geſchäftsjahr

ſei.

t age deGeſellſchaft gab ihr das Recht, der Generalverſamml rr das laufende Jahr einen günſtigen Geſchäftsabſchluß a
ſicht zu ſtellen, S nicht unvorhergeſehene Umſtände w

Dividende wurde auf 10 (8) Prozent f

J. E. Reinecker, A.G. in Chemnitz. Die Aktionäre ber
das ihnen zuſtehende Bezugsrecht innerhalb be

Friſt vom 1. bis zum 30. Juni geltend zu machen. Auf
2000 Mk. alte Aktien kann eine neue Aktie zum Kurſe wer

100 Prozent bezogen werden. nFranz Seiffert u. Co. Akt. «Geſ., in Berlin. Die Genergh
verſammlung ſetzte die ſofort zahlbare Dividende auf 15 Prozent
feſt. Das Geſchäft im neuen Jahr nimmt einen durchaus m
friedigenden Verlauf, ſo daß auch für 1917 mit einem günſtige
Ergebnis gerechnet werden könne. e

Letzte Telegramme
Aus dem öſterreichiſchen Herrenhaus

Wien, 11. Juni. Das Herrenhaus nahm nach längerer
Debatte das Geſetz über die Geſchäftsordnung in
der vom Abgeordnetenhauſe beſchloſſenen Faſſung von
Grabmayr an. Ferner wurde eine vom Sonderausſchuß he.
ſchloſſene Entſchließung angenommen, in welcher daz
Herrenhaus ſeine ſchweren Bedenken gegen die in der e
ſchäftsordnung des Abgeordnetenhauſes vorgenommene
Aenderung des ſprachlichen Geſchäftsverkehrs ausdrückt
Schließlich nahm das Herrenhaus die von dem geweſenen
Obmann des Polenklubs Bilinski beantragte Ent.
ſchließung an, welche die Regierung auffordert, die prak.
tiſche Löſung der Frage der Verhandlungsſprache im Parla,
ment durch Verhandlungen mit allen nationalen Parteien
anzubahnen.

Zum Gedächtnis des Majors Redmond
Amſterdam, 11. Juni. Wie das Reuterſche Bureau meldet

gedachte Llohd George heute im Unterhauſe des bei Ypern
gefallenen Majors Redmond, des Bruders des iriſ
Unioniſtenführers, von dem er ſagte, er ſei ein iriſcher Patriot
geweſen, der eingeſehen habe, daß Jrland jetzt die beſte Gelegen.
heit habe, ſich die Freiheit zu gewinnen und Seite an Seite mit
Großbritannien für die Freiheit z kämpfen. Ulſterleute hätten
Major Redmond vom lachtfelde getragen. Asquith be
tonte ſein und des Hauſes Einverſtändnis mit den Worten des
Premierminiſters, worauf Devlin im Namen der iriſchen
Nationgliſten dankte und Carſon erklärte, er werde alles in
ſeiner Macht ſteherrde tun zur Löſung der verſchiedenen Fragen

Schutzverband deutſcher Schriftſteller
Wien, 11. Juni. Worgeſtern fand die Gründungshe

ſammlung der Ortsgruppe Wien des Schutzver
bandes deutſcher Schriftſteller ſtatt.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 11. Juni.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Jm Dünenabſchnitt bei Nieuport und öſtlich

von Ypern nahm geſtern zeitweilig die Feuertätig-
keit erheblich an Stärke zu.

Auch im Kampfgelände öſtlich von Wytſchaete nnd
Meſſines ſteigerte ſich gegen Abend das Feukr.
Nachts gingen nach heftigem Feuerüberfall engliſche
Kompagnien gegen unſere Linien weſtlich von
Hollebeke und Wambeke vor; ſie wurden zu rück-
geſchlagen. Südlich der Douve ſcheiterten abends
Angriffe der Engländer gegen die Töpferei weſtlich von
Warneton.

Beiderſeits des Kanals von La Baſſse und auf
dem ſüdlichen Scarpe- Ufer unterband unſer Ver-
nichtungsfeuer bei Feſtubert, Loos und
Monchy die Durchführung ſich vorbereitender engliſcher
Angriffe. An der Straße La Baſſse--Béthune,
nordöſtlich von Vermelles und bei Hulluch wurden
feindliche Erkundungsſtöße abgewieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Am Chemin-des-Dames brachen zu überraſchen

dem Handſtreich weſtlich von Cerny Stoßtrupps oſt
preußiſcher und weſtfäliſcher Regimenter in die
franzöſiſchen Gräben ein, machten die Beſatzung, ſoweit ſie
nicht flüchtete, nieder und kehrten mit Gefangenen zurück.

Das hier einſetzende lebhafte Feuer dehnte ſich auch
auf die Nachbarabſchnitte aus, blieb ſonſt aber gering.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Nichts Neues.
Auf dem

öftlichen Kriegsſchauplatz
iſt die Lage unverändert.

Mazedoniſche Front
Auf beiden Wardar-Ufern und am Doiran-

See erfolgreiche Gefechte bulgariſcher Poſten.
Der Erſte Generalquarkiermeiſter

Ludendorff.
Verantwortlich:

für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Börſen und
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr. Simen;

für den Angzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle.
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